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Das Buch von W. Kurz meint es ernst mit der berufsgruppenübergreifenden Ansprache und 

Vermittlung helfer­relevanten philosophischen Denkens und Wissens und diese nicht gerade 

einfache Aufgabe erscheint in besonderer Weise gelungen. W. Kurz, Gründer des Institutes 

für Logotherapie und Existenzanalyse Tübingen / Wien, geht es nicht um die klassische Dar­ 

stellung der Philosophie­Schulen  resp.  ihrer  Ideen­Geschichte. Ausgangspunkt  ist  ihm das 

Verständnis vom Leben als knappem wie faszinierendem Gut; ein Leben, welches möglichst 

gesund,  möglichst  erlebnisreich  und  möglichst  sinnvoll  von  uns  gestaltet  werden  möchte. 

Philosophie  wird  verstanden  als  jahrhundertealte  systematische  Frage nach der  Tiefe  und 

der  Breite  des Seins  ,  nach  der  religiösen  Ortung  und  nach  dem  existentiellen  Selbstver­ 

ständnis. Dieses wächst  in den Schlüsselsituationen des Lebens und ist bei allem Bewußt­ 

sein sozialer Prägung vom Grunde her nicht anerzogen ­ wie es eindrucksvoll schon von V. 

Frankl, dem Begründer der Logotherapie, gelebt und beschrieben wurde. Seit Urzeiten ha­ 

ben Philosophen es sich bis in die Gegenwart immer wieder zur Aufgabe gemacht, "Lebens­ 

wissen" zu sammeln, zu sichten, zu reflektieren. Mit diesem Wissen, "wie Leben geht" , wie 

Leben geführt werden sollte, verstanden werden kann, wird Philosophie fruchtbar für thera­ 

peutisch (und ggf. auch beratend) Tätige. Und dies um so markanter, je mehr das "eigentli­ 

che" Anliegen des Patienten, das, was er  im grundsätzlichen Sinn in der Therapie will,  the­ 

matisiert  wird.  Die  "lntention"  des  Hilfesuchenden  ist  somit  ein  zentrales  Moment  in  dem 

Kurz'schen  philosophisch  fundierten  Therapie­  und  Beratungskonzept  und  folglich  geht  es 

ihm in der "komplementärer Beziehungsgestaltung" darum, sich vom Anfang der Therapie an 

zu den wichtigsten Plänen, Zielen, Absichten eines Patienten in Beziehung zu setzen. Dabei 

sich mit dessen als positiv deklarierten (Therapie­) Zielen inhaltlich auseinanderzusetzen und 

ihn über die aktuelle Problembearbeitung hinaus zu veranlassen, auf der Basis praktischer 

Philosophie der Lebenskunst seine Ziele zu überprüfen, ggf. zu modifizieren oder gar durch 

sinnvollere ersetzen, erscheint so als folgerichtige Aufgabe und Chance des Therapeuten. In 

ausführlichen Kapiteln über die aller "lntentionalität" zugrunde liegenden Grundbedürfnisse ( 

nach Orientierung, Sinn und Kontrolle des Lebens, nach Lustgewinn, Exploration der Welt, 

nach Bindung, Selbstwerterhöhung und danach sich  beeindrucken zu  lassen­  im  Impressi­ 

onsbedürfnis ­ wie sich auszudrücken ­ im Expressionsbedürfnis) und die Frage der Umset­ 

zung dieser Grundbedürfnisse in philosophischer und therapeutischer Perspektive findet der 

interessierte Leser viele z. T. überraschende Blickwinkel und Positionen zu ihm aus dem the­ 

rapeutischen Alltag  vertrauten Phänomen.  Dies gilt  auch  für  die  geschilderte Dialektik  von



Selbstverwirklichungsperspektive  vs  Sinnverwirklichungsperspektive.  Ohnehin  den  Men­ 

schen in sich überschneidenden Spannungsfeldern zu sehen, ist der überzeugende, sich aus 

der Philosophie ableitende Grundzug des Buches: der Mensch zwischen Glück und Unglück, 

zwischen Erleiden und Gestalten, zwischen Individualisation und Partizipation, zwischen Dy­ 

namik und Form und vor allem: zwischen Freiheit  und Schicksal. Groß erscheint auch der 

Fundus philosophischer Erfahrung für therapeutische Hilfe für das Gelingen der immer vom 

Menschen angestrebten Integration seiner anheimgegebenen Innenwelt und der vorgegebe­ 

nen Außenwelt ­, mit Blick auf die Wahl der wichtigsten Lebensfelder (von Mitmenschen über 

Beruf, Lebensanschauung bis zu den diversen Lebenssituationen wie Wohnung, Büro, Um­ 

gebung u. a.) finden sich viele praktische Anregungen. in einer prägnanten wie bildlich tref­ 

fenden Sprache. Kreativität und Kultur in philosophischer und therapeutischer Perspektive zu 

durchleuchten ist ein weiteres Kapitel gewidmet. Daß der Autor als Lehrstuhlinhaber für Reli­ 

gionspädagogik der Universität  Gießen  in einem Abschluß­Kapitel  über den Menschen als 

religiöse Existenz auch die Dimensionen religiöser Sinnfindung am "Beispiel" christlicher Re­ 

ligion aufzeigt, ist naheliegend. Aber: Religiosität ist eben nicht ein zufälliges biographisches 

Phänomen, je nach Geburtsfamilie, Region oder anderer Gegebenheiten, sondern , so führt 

Kurz überzeugend aus,  Religiosität  ist  zu  verstehen  als  existentielle  Selbstbegegnung,  als 

Begegnung des Subjekts mit sich selbst in seiner Tiefe und das schließt nicht nur andere Re­ 

ligionen, sondern auch andere Sichtweisen, Weltanschauungen ausdrücklich ein. 

Schließlich finden sich ­ auch hier  in prägnanter wie bildlich  treffender Sprache Ausführun­ 

gen über die rein psychohygienische Effekte übertreffende Wirksamkeit von spirituell fundier­ 

ter Meditation und die große Kraft, die aus der Stille erwächst. Als gelungen erscheint auch 

eine Synopsis im Anhang, in dem die Leitbegriffe und Denkfiguren des Buches systematisch 

und für den rückblickenden oder auch neugierig­vorausschauenden Leser kompakt und den­ 

noch  verständlich  zusammengestellt  sind.  Zusammenfassend  ein  sehr  empfehlenswertes 

und trotz komplexer Materie mit Vergnügen zu lesendes Buch für alle an philosophischer Le­ 

benskunst  Interessierte, dies um so mehr, wenn ihnen in  ihrem Beruf Möglichkeit zu thera­ 

peutischer Umsetzung gegeben ist
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